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BÖRSE IM DREILAND

Energiedienst 1

Laufenburg

Kofax 3

Freiburg

Micronas
Freiburg

SAG
Freiburg

Solar-Fabrik
Freiburg

Sto AG
Stühlingen

Novartis 2

Basel

Peugeot S. A.
Mulhouse

Roche GS 2

Basel

Syngenta 2

Basel

26,05 26,66 -2,29% 35,25 25,92

4,26 4,26 0,00% 4,52 2,99

6,20 6,10 1,64% 7,26 5,23

2,70 2,88 -6,25% 3,60 2,12

2,47 2,37 4,22% 3,00 1,59

130,20 130,10 0,08% 134,00 104,50

67,90 68,50 -0,88% 73,75 55,20

12,35 12,43 -0,64% 13,06 4,35

238,90 239,20 -0,13% 258,60 174,20

360,90 362,10 -0,33% 416,00 341,00

PEUGEOT Noch keine Entscheidung über Zafira

Der Produktionsort für den Familien-Van Zafira ist nach Auskunft
von Opel weiter offen. Es gebe noch keine Entscheidung. Peugeot
hatte zu Beginn der Woche mitgeteilt, dass das Auto bei Peugeot
gefertigt werde. Opel gehört zum US-Konzern General Motors,
an Peugeot halten die Amerikaner Anteile. DS

KURZ GEFASST

IHK Industrie weiter zuversichtlich

Die Industrie am Hochrhein erwartet weiter verbesserte Ge-
schäfte. Das ist das Ergebnis der jüngsten Quartalsumfrage
der Industrie- und Handelskammer Hochrhein-Bodensee
unter ihren Mitgliedsbetrieben. Handel und Dienstleister
sehen ihre Geschäftslage zwar positiv, jedoch verspüren die
Händler einen Rückgang bei den Umsätzen. Bei den Dienst-
leistern meldet jedes vierte Unternehmen zurückgehende
Aufträge, rund 41 Prozent hoffen allerdings auf bessere Geschäfte
in den nächsten Monaten, so die IHK. DS

MÖBEL Schweigert feiert Umgestaltung und spendet
Das Maulburger Einrichtungshaus Schweigert
hat Ausstellungsbereiche neu konzipiert und
am Donnerstag mit einem Gala-Abend mit
großem Essen eingeweiht. Die 1150 geladenen
Gäste wurden um Spenden gebeten. Zusam-
mengekommen sind 7700 Euro, die zur Er-
richtung eines ambulanten Kinderhospiz-
dienstes im Landkreis beitragen sollen. DS

Der Basler DANIEL HÄNI wirbt für ein bedingungsloses Grundeinkommen – mit Erfolg

100 000 Unterschriften wä-
ren nötig gewesen, rund
126 000 sind es geworden:
Die Schweizer werden also
darüber abstimmen, ob je-
der Bürger ein existenzsi-
cherndes Einkommen be-
kommt – ohne Bedingun-
gen. Vorgeschlagen sind
2 500 Franken (rund 2 000
Euro) im Monat. Zu den
Gründern der Initiative ge-
hört der Basler Daniel Häni
aus dem Kulturzentrum
Unternehmen Mitte.

Herr Häni, die Schweizer gelten
als protestantisch-pflichtbe-
wusste Arbeitnehmer. Warum
ist die Grundeinkommen-Initia-
tive gerade in der Schweiz so
erfolgreich?

Die Schweiz ist eine Willensna-
tion, sie hat keine feudalistische
Geschichte, sondern entstand
von unten aus einem Freiheits-
impuls, indem man sich verbün-
det hat. Das Grundeinkommen
knüpft an diesen Impuls an, es
gibt dem Einzelnen mehr Be-
stimmungsmacht darüber, wie
er sein Leben gestaltet.

2012 haben sich die Schweizer
gegen einen längeren Mindest-
urlaub entschieden. Wieso soll-
ten sie jetzt für das Grundein-
kommen stimmen?

Die beiden Initiativen sind nicht
vergleichbar. Das Grundeinkom-
men ist keine Forderung, kein
Zugeständnis, sondern eine Visi-
on, die über den Tellerrand hin-
ausschaut und den Menschen
wirklich etwas in die Hand gibt.
Im Kern geht es um eine Macht-
umverteilung hin zum souverä-
nen einzelnen Menschen.

Welche Reaktionen haben Sie
beim Sammeln der Unterschrif-
ten erlebt?

Ganz unterschiedliche. Zum ei-
nen kamen Menschen mit ei-
nem Strahlen in den Augen auf
uns zu und haben gesagt: Wenn
wir über so etwas diskutieren
und abstimmen können, dann
glaube ich wieder an die Schwei-
zer Demokratie. Und dann gab es
natürlich andere, die gesagt ha-
ben: Sie spinnen ja, gehen Sie lie-
ber arbeiten. Dabei waren wir ja
gerade dabei zu arbeiten – Unter-
schriften zu sammeln ist eine
anspruchsvolle demokratische
Dienstleistung. . .

Die „Neue Zürcher Zeitung“ hat
Ihr Engagement als „Initiative
zur Abschaffung der Schwer-
kraft“ kritisiert.

Das finde ich sehr poetisch for-
muliert. Ich weiß, dass es anders
gemeint ist, aber ich würde dar-
auf antworten: Die Überwin-
dung der Schwerkraft haben wir
doch längst geschafft – früher
schien es unmöglich, dass der
Mensch fliegen kann, heute be-
steigen wir ganz selbstverständ-
lich ein Flugzeug. Das Grundein-
kommen soll tatsächlich unnöti-
ge Schwerkraft und Mühsal
überwinden. Ich freue mich über
solche scharfen Gegenargumen-
te, das gibt der Debatte Kontur.

Befürworter und Gegner eines
Grundeinkommens finden sich
in fast allen politischen Lagern.

Das ist eines der Phänomene,
die mir sehr gefallen: Das
Grundeinkommen ist keine „lin-

ke“ oder „rechte“ Idee, sondern
verbindet endlich einmal die
zwei Ideale des Sozialen und des
Liberalen, des Freiheitlichen.

Jede Diskussion dazu landet ir-
gendwann bei der Frage nach
der Finanzierung. Was ist Ihre
Antwort?

Das Grundeinkommen ist nomi-
nal weitgehend finanziert. Es be-
deutet nicht mehr Geld für die
Menschen – es geht darum, dass
man den Teil vom Einkommen,
den man ohnehin zum Leben
braucht und heute schon hat,
von unsinnigen Bedingungen
befreit. Die wirkliche Finanzie-
rungsfrage ist, ob ein bedin-
gungsloses Grundeinkommen
unsere Gesellschaft produktiver
macht oder eben nicht – quanti-
tativ und auch qualitativ. Da-
rüber können wir debattieren.
Aus meiner unternehmerischen
Erfahrung weiß ich, dass die
Menschen arbeiten und sich en-
gagieren wollen. Effizient und
produktiv sind die Menschen,
wenn sie sich mit der Arbeit, die
sie tun, identifizieren können,
wenn sie einen Sinn darin sehen.
Deshalb bin ich sehr zuversicht-
lich, dass das Grundeinkommen
zu einer Dynamisierung der
wirtschaftlichen Leistungsfähig-
keit führt. Wahrscheinlich wird
ein bedingungsloses Grundein-
kommen sogar zur Vorausset-
zung für eine sinnvolle, nachhal-
tige Leistungsgesellschaft. Wir
brauchen die Menschen in ih-
rem gesamten Potenzial. Wenn
wir die Menschen behandelnwie
Maschinen, wie wir das getan ha-
ben im Industriezeitalter, kön-
nen wir die Aufgaben und Pro-
bleme der Zukunft nicht lösen.

Dazu passt Ihr Motto: „Wer nicht
muss, der kann.“ Aber will er
dann auch wirklich?

Ja, das ist meine Erfahrung. Es

geht um den Entwicklungs-
schritt vom Sollen zum Wollen.
Da sehen Sie die Verbindung zur
Willensnation Schweiz – deshalb
ist hier ein fruchtbarer Boden,
auf dem diese Idee weiter wach-
sen kann.

Verfolgen Sie die deutsche Dis-
kussion zum Grundeinkommen?

Ich nehme die Debatte sehr in-
teressiert wahr. Sie verläuft in
Deutschland anders, weil dort
das Mittel der direkten Demo-
kratie fehlt. Es gibt ein großes In-
teresse an unserer Initiative, weil
man sehen kann, wie man diese
Idee in einer dem Grundeinkom-
men gemäßen Form einbringen
kann. Das kann in Deutschland
sicher auch einen Impuls setzen
für mehr Demokratie, für Volks-
abstimmungen und für das Ini-
tiativrecht der Bürger.

Sie werben auch mit Aktionen
wie einem Berg aus acht Millio-
nen Fünf-Rappen-Münzen . Ist
Ihre Initiative eher eine kulturelle

ZUR PERSON

DANIEL HÄNI, 47, ist Gründer
und Co-Geschäftsführer des
Kaffee- und Kulturhauses
„Unternehmen Mitte“ in der
Basler Innenstadt. Im April
2012 hat er gemeinsam mit
sieben Mitstreitern die „Eid-
genössische Volksinitiative
für ein bedingungsloses
Grundeinkommen“ lanciert
(www.grundeinkommen.ch),
die schnell auf großes Inter-
esse stieß. Nun befasst sich
die Politik mit dem Vor-
schlag, in frühestens zwei
bis drei Jahren können dann
die Schweizerinnen und
Schweizer in einer Abstim-
mung über das Grundein-
kommen entscheiden. THG

oder sozialpolitische?

Beides. Es ist ja grundsätzlich
so, dass alles Neue aus der Kultur
kommt. „Probleme kann man
niemals mit derselben Denkwei-
se lösen, durch die sie entstan-
den sind“, hat bereits Albert Ein-
stein gesagt. Das Grundeinkom-
men ist ein Kulturimpuls. Ein
Impuls aus der Zukunft.

Wie geht es nach der Abgabe der
Unterschriften jetzt weiter?

Am 4. Oktober haben wir in Bern
ein bedeutendes Etappenziel
erreicht: Es kommt zur Volksab-
stimmung. Jetzt betrifft die In-
itiative jeden Menschen in der
Schweiz. Es ist eine intime, per-
sönliche Fragestellung: Wie stel-
le ich mich zur Bedingungslosig-
keit des Grundeinkommens, zur
Freiheit? Bin ich bereit darauf zu
verzichten, bestimmen zu wol-
len, was die anderen – jedenfalls
im Bereich der Existenzsiche-
rung – zu tun haben?

Wird die Schweiz in fünf Jahren
per Volksabstimmung ein be-
dingungsloses Grundeinkom-
men eingeführt haben?

Das Grundeinkommen ist eine
Bewusstseinshaltung. Die Aus-
einandersetzung wird jetzt noch
intensiver werden, das ist ein
wichtiger Teil der Einführung.
Ich denke nicht, dass es so
schnell geht. Aber für die Menta-
lität in der Schweiz – und ich
glaube, auch darüber hinaus –
kann schon die Debatte viel be-
wirken. Vor mehreren Jahren ha-
ben wir die Initiative lanciert mit
der Frage: „Was würden Sie arbei-
ten, wenn für Ihr Einkommen
gesorgt wäre?“ Diese Frage kann
bei Menschen ganz existenzielle
und befreiende Bewusstseins-
prozesse auslösen.

DAS GESPRÄCH FÜHRTE
THOMAS GOEBEL

Eschbachs Bürgermeister schlägt KOOPERATION vor

Die Idee ist regionalpolitisch
hochbrisant und für die Zusam-
menarbeit zwischen Baden und
dem Elsass sogar revolutionär:
Der fast 600 Hektar große Ge-
werbepark Breisgau im Mark-
gräflerland soll nach einer Idee
von Eschbachs Bürgermeister
Harald Kraus (CDU) über den
Rhein hinaus auf das gut 100
Hektar große Gelände des fran-
zösischen Atomkraftwerkes Fes-
senheim ausgedehnt werden
und so dessen für 2016 geplante
Stilllegung sogar noch beschleu-
nigen. Bisher ist es nur eine Visi-
on ohne ernstzunehmende Pla-
nungsgrundlage. Doch Markus
Riesterer, Geschäftsführer des
Gewerbeparks, sieht darin schon
„eine charmante Idee“, weil es in
der Region an Gewerbefläche für
interkommunale Großansied-
lungen fehle.

Der Praktiker warnte die badi-
schen Regionalpolitiker davor,
den Franzosen öffentlich und
ungefragt Vorschläge unterzuju-
beln. Der Vorschlag sollte sinn-
vollerweise im gemeinsamen
grenzüberschreitenden Zweck-
verband erörtert werden. Die öf-
fentliche Diskussion hat Bürger-
meister Kraus angestoßen – mit
Hinweis auf die politisch ver-
sprochene Stilllegung des Atom-
kraftwerkes Fessenheim in etwa

drei Jahren. Er könne sich eine
Konversion des Geländes am
Atomkraftwerk Fessenheim
nach Vorbild des früheren Mili-
tärgeländes in Bremgarten vor-
stellen. Davon würden beide Sei-
ten profitieren.

Das sehen die Grünen im Regi-
onalverband offenbar auch so.
Ihr Fraktionsvorsitzender Eckart
Friebis unterstützt den Vor-
schlag für eine grenzüberschrei-
tende Zusammenarbeit bei der
Ausweisung von Gewerbeflä-
chen tatkräftig. Nach Friebis’
Vorstellungen könnte in Fessen-
heim beispielsweise ein Zen-
trum für regenerative Energien
entstehen, um Arbeitsplätze vor
Ort zu sichern und in Frankreich
die Energiewende schneller vo-
ranzubringen. In einem Brief an
die verantwortlichen Regional-
politiker in Freiburg und im Re-
gionalverband regt Friebis an,
die Konversion zum binationa-
len Gewerbepark auszuloten.

Die mögliche Umwandlung
Fessenheims zu einem Gewerbe-
park werde jedoch noch lange
dauern, mutmaßte Parkchef
Riesterer, allein der Rückbau des
Atommeilers werde viele Jahre
dauern. Er brauche jedoch spä-
testens 2016 neue Flächen, da
die Nachfrage nach Gewerbeflä-
chen groß sei. KAZ

Alle Werte Xetra. Ausnahmen: 1Berlin, 2Zürich (in CHF), 3Frankfurt − Stand KW 41

„Ein Impuls aus der Zukunft“

Daniel Häni auf dem Bundesplatz in Bern – mit acht Millionen Fünf-Rappen-Münzen, eine für jeden Schwei-
zer. FOTO: STEFAN BORER/ZVG

Atomkraftwerke zu
Gewerbeparks?

52-Wochen
Tief

52-Wochen
Hoch

Änderung
(in Prozent)

Vorwoche
(EUR)

Kurs heute
(EUR)


